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Weder eine Slnkwort an die
Washingtoner Regierung.

«wischen der Regierung der Bereinigten Staaten und
Rutschen hat ein neuer Notenwechsel staitgefunden.
«urde veranlaßt durch eine ans Berliner Auswärtige
berichtete Anfrage der Washingtoner Regierung über
. Untergang des französischen Dampfers „Suffex" sowie z
»erer vier Dampfer englischer Nationalität , die angeb - i

oon deutschen Unterseeboten versenkt sein sollten . Am
» 3JI wurde , wie jetzt bekannt wird , dem nordameri-
ilcken Botschafter in Berlin die Antwort der deutschen
Trima übermittelt . Außer dem „Suffex " handelt es

«m die englischen Dampfer „Verwind Vale ", „Eng.
men" „Manchester Engineer " und „Eagle Point ".
-ch steht es fest, daß bei dem „Susfex " ein deutsches
jrfeeboot nicht in Frage kommt . Die Identität von
,m>ind Vale " ist nicht genau festgesteill, und ebenso

i nicht Nachweisen lassen, ob beim „Manchester En-
ein deutsches Unterseeboot die Versenkung ver¬

hüt. Bezüglich dieses Punktes erbittet die deutsche
nieruna genauere Angaben über Ort , Zeit und Be-

Mumstönde des der Washingtoner Regierung gemel-
Eg Angriffs, damit daraufhin die Untersuchung zum
^Mluß gebracht werden könne . Die beiden anderen
Züschen Dampfer „Englishman " und „Eagle Point " sind
M deutsche Uriterseevoote versenkt worden.

Wir erhalten aus der Darstellung unserer Regierung
kn  die Art der Versenkung immer das gleiche Bild.
ü>! Dampfer wurden jedesmal durch das betr ffende
fische Fahrzeug zum Halten aufgefordert , leisteten je-
Io* der Aufforderung keine Folge , so daß sie erst nach
länget» Verfolgung und durch Artillerieseuer zum Stoppen
aeMNgen werden mußten . Einer dieser verfolgten
DomMt, der der „Verwind Vale " gewesen sein kann , da
ber Derjenfte Dampfer ebenfalls ein Tankdampler gewesen
Mt, Me sogar , um sicherer entfliehen zu können , alle
Wer ausgelöscht. Unsere Unterseeboote waren also
o ihrem Vorgehen vollständig berechtigt . Aus
itr Darstellung der Versenkung des „Eagle Point"
MM wir dann noch, daß der Unterseebootkommandant
cksMögliche getan hat . um für dre Sicherheit der Mnnn-
P des versenkten Schiffes zu sorgen . Wenn m diesem
Feile der Mannschaft etwas zugestoßen ist. dann trifft sie
allein die Schuld . Trotzdem noch mindestens vier große
gattboote an Bord des Schiffes waren , hatte sie nur zwei
kleineBoote in Gebrauch genommen . Außerdem hat auch
in diesem Falle kein stürmischer Wind und schwere Lree
geherrscht, wie zuerst angegeben war , und schließlich lag
der Ort der Versenkung auf einem oielbenutzten Dampfer¬
wege, so daß die Besatzung alle Aussicht halte , sehr bald
»chenommen zu werden . „

Interessant sind dann die Angaben über den „Suffex .
Dieser ist sicher keinem O-Boote zum Opfer gefallen . Das
i» jener Gegend v "n einem deutschen Fahrzeug versenkte
Schiss mußte der Konimandant für ein Kriegsschiff, und
zwar für einen englischen Minenleger , hatten . Daß er
aut jeden Fall große Mengen oon Munition an Bord
>>°tte, darauf läßt die besonders starke Explosion nach der
Torpeüixrung schließen. Aus der Skizze des oerjenkten
Schiffes und dem Bilde des „Suffex " geht außerdem un-
Miselhaft hervor , daß es sich um zwei ^ ver¬
schiedene Schiffe handelt . Demnach ist anzunehmen,
Ni die Beschädigung des „Suffex " auf eine an¬
dere Urjache zurückzuführen ist. Innerhalb zweier
e-oge wurden dort rw Kana ! oon deutschen seestieit-
Wen nicht weniger als 26 englische Seeminen abge-
!ch°sjen. Zudem wird darauf aufmerksam gemacht , daß
die ganze dortige Meeresgegend durch treibende Mmen
nod gesuntene Torpedos gefährdet ist. Aber sogar
j" diesem Falle erklärt sich bei etwaigen Meinungsver¬
schiedenheilen die deutsche Regierung zu weiteren Unter¬
suchungen bereit und schlogl vor , unter llmfländen den
Dlllbestand durch eine geuujchte liitieriuchurrgstvinnnsston
^stellen zu taffen, •

Deutsches Reich.t +hoi und Gesellschaft. Die Tochter unseres Kaiser-
- snare; , Herzogin Viktoria Luise oonVraun-
MM schweig,  ist am 12. April oon Berlin nach Braun-

ichweig zurückgekehrt.
Der Luitungsstempel obqelehnt . In der Steuer-

lommiffion des Reichstags wurde der vuittungssiempel
' ' » stimm igabgetehnt . Der Warenumfatzjteaipet wurde
"»genommen.

ch Die pronßische Staatsreglar -., , c, und die
VA pofener deutiche Bfondbriesanstalt . Posen . 13. Aprrt.

^ preußische Staatsregi 'erung hat ihre Beteiligung am
Grundkapital der deutschen Pfandbriefanstalt in Posen
"»rch Einzahlung einer weiteren Million Mark aus
El >00 ^ erhöht . Insgesamt ist die Beieiirgung des

d.» Staates am Grundkapital mit 6 Millionen Mark oor-
»stehen.

Lamstag d.- 15. April 1916.

lejen und sich darüber ein Urteil bilden

14. Jahrgang.

die Genossen lesen und sich darüber ein ^
können . Was wir sonst noch zu sagen haben , werden
wir in den ziisn »lügen Korperjchasten der Beruuer Parle »-
organffatianen sagen ."

Otto SieinLNnck.
DekannMch hat der Kaiser dem Oberleutnant z. <5.

Otto Steinvrinck , Kommandanten eines V-Boores , den
hohen Orden ? our le meiite verliehen . Oberleutnant Otto
Steinbrinck , dessen Bildnis wir unseren Lesern bieten , ist
am 3. April 190? in die Marine eingetreten . 1908 wurde
er Fähnrich z. S . und am . 28. September 1910 Leutnant
z. S . Als Leutnant z. S . hatte er erst ein Kommando
auf dem kleinen Kreuzer „Bremen ", trat dann zur Ber-
sücung der Torpedo -Inspektion und wurde 1912 in die
Unterseevootsabteilung oersegt . der er seitdem angehort.
Am 27. September 1913 ruckte er zum Oberleutnant auf.
Die Waffentaten . die ihm die hohe Auszeichnung ein-
trugen , find in ihren Einzelheiten noch nicht bekannt¬
gegeben . jedenfalls müssen sie sehr schwerwiegender Natur
gewesen sein, da der Kaiser sie mit seinem höchste« Kriegs-
orden belohnte.
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. . Der «Vorwärts " gegen Äon sozlaldernokratisckie«
E»Ueivorsjand . In einein Schlußworte zu den jüngsten
Grenzen erklärt die Redaktion des „Vorwärts ^ u . a. :

wollen uns durch die herausfordernden Erklärungen
es ParteivorstanÜes, Eunows usw. nicht bestimiiren lassen,

»Vorwärts " den Berliner Parteigenoffen durch end-
Auseinandersetzungen zu verleiden . Was wir zur

vrundung unseres amen Rechtes zu sagen hatten, haben

Ausland
-f Oesterreichs neue Kriegsanleihe.

Den bei ihm dieser Tage erschienenen Vertretern der
Wiener Presse hat der österreichische Finanzminister Dr.
Ri , er v. Leih über seine Absichten hinsichtlich der bevor-
stehenden Anleihe einige orientierende Mitteilungen ge-
macht Er sprach die Ansicht aus . daß günstige Voraus-
serunqen für die Begebung der Anleihe gegeben seien,
und verwies auf die großen und wichtigen Erfolge un¬
serer Armeen an allen . Fronten ; auch die Wirtschaft,
liche Lage sei als eine im Verhältnis zur bisherigen
Kriegsdauer günstige zu bezeichnen Die Steuerern,
gärige seien recht gut , insbesondere dre Entwicklung der
Einkommensteuer , das Erträgnis des Tabakgefaues , der
Branntweinsteuer und Zuckersteuer seien sehr besnedigend.
Im ganzen halte sich der Ersnlg der direkten unö ui*
direkten Steuern auf der gleichen Höhe , welche sie vor
dem Kriege erreicht hatten ; zum Teil sei der Erfolg noch
besser. Die Einlagen bei den Sparkassen und Banken
zeigten eine steigende Tendenz und gäden einen erfreuen»
den Beweis dcuür . daß die durch die letzten Anleihen aus
dem Markte gezogenen Mittel >m Kreislauf des Wirtschaft-
liehen Lebens wieder ersetzt wurden . Ein großer Teil der
landwirtl ' ' > und industriellen $ robu !tion habe  bß»
beutende Gewinne erzielt , und auch für große Schuhte»
der arbeitenden Bevölkerung biete sich vielsach Gelege »he2
zu lohnender Beschäftigung.

■f Es geht auch ohne englische Sohle!
Den Reedereien der Ymuider Fischdampfer war jüngst

vom Londoner Handelsamte mitgeteitt worden , daß ihre
Dampfer seicht englische Kohlen laden dürfen , wenn die
Keeöereiea sich nicht verpflichten , daß die von chnen ge-
fanaenen Fische nicht nach Deutschland ausgeführt werden.
Da die Reedereien keine Kontrolle über den Frschhandel
haben , konnten sie dieses Versprechen nicht geben . Fisch-
dampfer . die englische Kohle an Bord hatten , haben üe
infolgedessen wieder ausgeladen und sie mit deutscher
Kohle versorgt.

-s- Großer kammersieg der griechischen Regierung.
Nach Meldungen aus Athen kam es in der Sitzung

der griechischen Kammer am Montag aus Anlaß der Neu¬
besetzung des Finanzministeriums zu bewegten Auftritten.
Die Regierung stellte die Vertrauensfrage , bei deren Ab¬
stimmung sie eine Mehrheit oon 200 Stimmen von oen
206 abgegebenen erhielt.

Ein englischer Lord gegen die Pariser Wirkschasts»
koe.serenz.

Im englischen Oberhause sprach, wie der „Rotterdam-
sckie Coirrant " unterm 12. d. M . aus London melöer»
Lord Courtney über die bevorstehende Wirti 'chaftskonferenz
in Paris und sprach sich energisch dagegen aus , nach Be¬
endigung des Krieges einen wirtschaftlichen Krieg zu be¬
ginnen . Er sagte u. a. : „Gerade der Freihandel hat es
uns ermöglicht , diesen Strieg fortzusetzen und andere Lan¬
der zu unterstützen . Der Freihandel allein wird den Wohl¬
stand nach, dem Friedensschluß wieberderstelle « ."

4 - Ein Rekord in englischer Anverschämtheik . ^
Im englischen Unterhause erklärte der Parlaments-

fefretär im Auswärtigen Amt , Lord Robert Cecil, auf An»
fragen betreffs einer Abhilfe des Notstandes in Serbien:
„Die Regierung ist bemüht , alles Mögliche zu tun , was
nit den höchsten militärischen Erwägungen vereinbar ist,
iber sie wünscht nachdrücklich festzustelUn, daß es
die Pflicht der das Land besetzenden Macht »st, für
Ke Wohlfahrt der Bevölkerung des besetzten Landes zu
sorgen . Wir müssen gegen die Gefühliosigkeit deriemgen
Einspruch erheben , welche absichtlich dre Bevölkerung
Hungers sterben lassen und von uiw und unseren B •
,ünbeten eine Wiederauffüllung der Vorräte zu erpreßen
,ersuchen , die dem Lande niemals hatten genommen
werden dürfen . Es find uns mannigfache Vorschläge
unterbreitet worden , aber bisher lag uns keiner vor , der
non unserem Standpunkt aus ohne ernstlichen militärischen
Nachteil ausgesührt werden könnte ." — Ueber die boden¬
lose Gemeinheit , die in der Behauptung liegt , die Zentral-

ächte ließen die Serben „absichtlich" Hungers sterben.
P kein Wort zu verlieren ; niedriger hängen genügt!

-+~ Der politische Burgfriede im Lande John Bulls.
London . 14. April . Der Arbeiterführer Thomas sagte

-n »iner Rede : Wenn der politische Burgfriede im Inter-
eis- einer politischen Gruppe gebrochen wird , so ist, was
mich und die Eisenbahner betrifft , auch der Burgfriede
in der Industrie nicht mehr möglich . Wir werden nicht
ni ' itq dabeistehen und diese Leute jede Freiheit der arbei-
lenden Klaffen mit Füßen treten lassen . Die allgemeine
Wehrpflicht ist nicht nötig , um den Krieg zu gewinnen,
die Wehrpsticht und Schutzzollpolitik werden nur benutzt,
um die Arbeiter in Fesseln zu schlagen.

Echt russisch!
Sicheren Angaben zufolge hat die russische Regierung

wie aus Stockholm vom 12. April gedrahtet wird , folgen-
des Dekret erlassen : „Ehemalige deutsche Untertanen , die
se-i 1880 finnische Mitbürger geworden , dürfen be,Ak len-
a > ellschaften oder Genossenschaften , ^ « berechtigt sind,
©ff ,«Mtütfe aus den - L-mSe zu besitzen okr zu erwerben,
mt Der eine Anstellung bekommen noch Teilhaber sein.
Die Bestimmung gilt ab 15. April 1916."

Kleine politische ittachrichlea.
+ Von der Staatsschuldenkontrollkommission des 5st " ,

reich if ch en Reichsrats wurde die Konirasignierung von Obliga¬
tionen für die vierte Kriegsanleihe  beschlossen, wonach
wahlweise eine amortisable in 40 Jahren bei 5 j3 P ^ eM Ver-
üinfuna rückzahlbare Anleihe , deren Verlosung mit dem Jahre
1921 beginnt, und siebenjährige ü>/, prozentlge Schatzjcheme an-

geboten werden. ^ Auftretens der Genickstarre in verschiedenen
holländischen Gemeinden wurde die Ein b eru su nfl des Re-
kruteniahrgonges  1S16 und der Landsturmmanner, d«
vom t0 bis 16. Apttl in die Armee eingestellt werden sollten,

auigejch ^ Aeltestenausschuß der norwegischen Volksvertretung
hnr einen Gesetzentwurf angenommen , durch den der König er-
nnichtig! wird, die Norges -Bank oon der Verpflichtung de»
Goldeinkaufs  zeitweilig zu besreien.

+  Wie der Mailänder „Corriere della Sera mmeiit , wuro«
die Ministerkonferenz des Vieroerbandes  aus den
Monat Mai verschoben. ~ . , __

+ Die französische Kammer hat einen Gesetzentwurf ange¬
nommen . der die Regierung ermächtigt, die Einfuhr aus-
ländlicher Waren  zu verbreten oder die Einfuhrzölle zu

^ Aus Bern wird gemeldet, daß das frühere Blatt Deroulädes.
„Le Drapeau". das fett Kriegsbeglnn sein Erscheinen eingestellt
hurte, aus Veranlassung der sog. Patriotenliga wieder erscheme.
Die „Patriotenliga ", oder die „Sametots cku roi iKonigshausterer)
entfaltet, wie die Klagen der republikanischen Parteien verraten, in
letzter Zeit in Frankreich eine lebhafte Tätigkeit.

+ Bas englische  Unterhaus hat die verschiedenen im
Budget voraeschlagenen neue .n Steuern  angenommen , doch
ha, die Regierung die Fahrkarlensteuer aufgegeben und die Zund-

hoizsieuê at̂ g ^ en gf{jcf,en Unterhaus« vom Staatssekretär Grey
abgegebenen Erklärung zufolge hat die britische Regierung den
taunalen Slegierun^en ein Memorandum uder otc
1 n agn 0 hINe  von Artikeln, die dem Feinde gehören und mit
de, Post verschickt worden sind, übermittelt. .

+ 2lls unbedingte Bannware  wurden dieser Dage
vom Londoner Handelsamk erklärt Gold, Silber . Papiergeld und
alte börsengängigen und realisierbaren Wertpapiere.

Petersburger Meldungen , die nach Kopenhagen gelangt
sind, besagen,' in der russischen Hauptstadt sei bekanntgegeben
worden , der Reichskontrolleur des Zarenreiches j« mit Arbeit ,»
sehr überhäuft, daß er an der Pariser Wirtschafts.
k o n f e r e n z nicht teilnehmen könne. — Der wahre Grund wird
wohl ein anderer sein : Rußland fürchtet von einer Isolierung
des deutschen Handels schwere Schädigung der eigenen Interessen^

Die britische Gesandtschaft in Bern teilte, wie die „Voss. Ztg.
von dort erfährt, dieser Tage der Oeffentlichkeit mrt, daß
Aegypten  fortan zur K r i e g s z o n e gehöre ; Reisen dorthm
seien nur in dringenden Fällen zulässig.

Aus dem Reiche.
Ei « elaenariiges Legat für ven preußischen § kaok.

Im preußischen Staatshaushalt für 1916 ist, dem „Tag
zuloige , diesmal ein eigenartiger Posten eingestellt worden.
Beim Etat des Finanzministeriums (Kap . 5^ Trtel 16) »st
unter den Erläuterungen folgendes zu lesen . „Der m»
Jahre 1910 verstorbene Verwaltungsgerichtsdrrektora . A.
Geh . Regierungsrat Elsner von Gronow S» Koslln ha^
testamentarisch dem preutzrlchen Staa e mit
der Bestinrmuna vermacht , daß dieses Kapital , zins»



anzulegen
jinisn «der

uns . gesondert> zzi veriuanen m.
so lange zum Kapital zu schlagen

der Staatsschulden erreicht.
$iP<n.

trie 'Zinsen akder
sind . bis dieses den Betrag
Ban diesem Zeitpunkte an dürfen die iä rlichen Zinsen
bis zur Hälfte verbraucht werden, wütend der Rest
weiter zum Kapital zu schlagen ist. Die Einnahme der
Ei vschaft ist genehmigt worden. Das Legal wird bei der
Äeneralstaatskaffe verwaltet ; es beträgt jetzt abzüglich der
rm 1000 JL  berechneten Erbschaftssteuer 9400 JL.  Da der
Fonds unter 8 2 Abs. 4 des Gesetzes betr. den Staats¬
haushalt fällt, sind seine Einnahmen und Ausgaben rn
Sen Etat aufzunehmen."

-ft Die Abgabe von Vrennfplritus aufgehoben.
Ali, Wirkung vom 5. April 1910 hat die wpiritus -Zentrale
au, Veranlassung des Herrn Staatssekretärs des Innern
die Abgabe von Brennspiritus zu Zwecken des Klein¬
handels und zum privaten Gebrauch für Leucht- und Koch-
Zwecke bis auf weiteres gänzlich eingestellt. Zum Zwecke
des gewerblichen und medizinalen Verbrauchs wird Brenn-
spiritu» auch weiterhin unter Sicherung der Verwendung
abgegeben. Die Abgabe erfolgt durch die Bezirksvertriebs»
stellen der Spiritus -Zentrale.

4- 1 Kilogramm Zucker pro Kopf und Monat.
Nach den Ausführungsbestimmungen zu der Verordnung
über den Verkehr mit Verbrauchszucker ist der Regelung
des Verbrauchs durch die Kommunalverbänüe bis auf
weiteres eine Zuckermenge von 1 Kilogramm monatlich
für den Kopf der Bevölkerung zugrunde zu legen.

Heilsame Mahregel gegen Modenärrinnen . Die
Münchener Polizeiüirektion hat an die Schutzmannschaft
einen Beschluß ergehen lassen, der in seinen Folgen von
recht unangenehmer Bedeutung für die Damen sein kann,
die sich auf den Straßen Münchens bewegen. Die Schutz,
leute sind angewiesen, alle zu auffallend,  der
modernen Mode entsprechend gekleideten Damen aus
der Straße zu st eilen und auf diePolizei»
direktion zurVisitation zu bringen.  Jetzt
ist der erste derartige Fall passiert. Eine Dame wurde
auf dem Bahnhofsplatz von einem Schutzmann ver¬
haftet.  zur Wache und dann zur Polizeidirektion ge¬
bracht. weil sie nach Ansicht des Schutzmannes allzu auf¬
fallend gekleidet ging. Es stellte sich heraus , daß die
Dame sich auf dem Wege zu einem Rendezvous mit
einem Offizier befand. Die Dame wurde schließlich mit
einer Verwarnung entlasten. - - Bekanntlich sind von verschie-
Venen Armeekommandos wohlmeinendeMahnungen an die
Frauenwelt erlassen worden, im Interesse der Stoffersparnis
die moderne Modevorfchnft, möglichst weite Röcke zu
tragen , unbeachtet zu lassen. Es war oorauszusehen, daß
nur zu viele Frauen die Mahnungen nicht beachten wür-
den. solchen Närrinnen wird das Münchener Vorgehen
sicher einen heilsamen Schrecken einflüßen. Jeder ver¬
ständige Mensch wird sich darüber freuen, ielbst wenn ein
Schutzmann einmal seine Ausgabe etwas zu scharf aus¬
fassen sollte.

Gegen da , Einhamstern von Lebensmittel « erläßt
jetzt auch das bayerische Kriegsministerium einen Erlaß,
der auf die Pflichten gegenüber den Minderbemittelten,
die durch das Einhamstern von Lebensmitteln aus das
schwerste geschädigt würden, aufmerksam macht.

4- „ Fettmangel nur Einbildung !" Eine sehr oer»
nögende und einflußreiche Persönlichkeit Hamburg » er¬

klärte kürzlich^Blättermeldungen zufolge tn einer Ber-
der gesetzgebenden Körperschaften, der

fetten in Hamburg beruhe nur auf Einbil-
Tage darauf wurde bei ihm eingebrochen.

Die Diebe stahlen Räucherwaren und drei Faß Butter
and hinterließen eine.. Zettel mit den inhaltsschweren
Worten : „Wenn Sie Fette vermissen» so beruht das aur
aus Etubilduug ."

Ker Krieg.
4- «» eine bedeut -ndere Gefechtstütigkeiik« im westen.

E- verstehe cufflfcher Abteilungen zurückgewiesen.
Große» Hauptquartier, den 13. April 1910.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im allgemeinen konnte sich bei den meist ungünstigen

veobachtungsoerhöltnissen des gestrigen Tages keine be¬
deutendere GesechtstStigkeit entwickeln. Jedoch blieben
beiderseits der Maas , tn der Woeore-Ebene und auf der
Tüte südöstlich von Verdun die Artillerien »ebhas » tätig.

Südöstlich von Akberi^aahm eine deutsche PutrauiSe
im englischen Grabe » 1? Mann gefangen.

Ein stanzösischer Gasangriff in Gegend von puisa-
leine (nordöstlich von Compiegne) blieb ergebnislos.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Südlich des Rarocz -See » verstärkte sich das russische

Artilleriefeuer gestern nachmittag merklich.
Oestlich von Saranowilschi wurden voeskStze selnd-

llcher Abteilungen von unseren Borposten zurück-
gewiesea.

Balkon - Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
4- Erneute Kämpfe an der Vonale -Stratze.

Wien, 13. April. Amtlich wird verlautbart:
Russischer und Südöstlicher Kriegs¬

schauplatz.
Nach wie vor unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Das Artilleriefeuer hält an zahlreichen Stellen der

Front mit wechselnder Stärke an . — An der pönale-
Strohe sind wieder Kümpfe im Gange.
4- Drei Regimenter russischer Kavallerie von Türken

und Persern in die Flucht geschlagen.
Konstantinopel, 14. April. Amtlicher Bericht der

Hauptquartiers:
An der Irak -Front keinerlei Beränderung.
Eine aus persischen Kriegern und unseren Abteilungen

bestehende Truppenmacht griff am Morgen des 8. Apri'
bei Sautfchbulak und Umgegend russische Kavallerie an,
deren Stärke auf ungefähr drei Regimenter geschätzt wurde,
und zwang sie, in der Richtung auf Urmia zu siiehen.
Die persischen Krieger zeichneten sich bei dieser Gelegeaheit
besonders aus.

An der kaukasischen Fron » nichts Wichtiges bis auf
Patrouillenscharmützel.

Einige feindliche Torpedoboote , die tn den Ge-
wässern von Smyrna erschienen, wurden durch unsere
Artillerie vertrieben . Ein Wachtboo », das auf der Höhe
von Tfchekme erschienen.war, wurde durch einen Schuh
unserer Artillerie getroffen . — Am 9. April kamen
Banditen von vier grasten Barken und versuchten bei
kolamaka westlich von Kusch-Adasi zu landen , sie wurden
ledoch durch das Feuer unserer Küstenwachen gezwungen,
sich wieder einzuschiffen und zu entfliehen.

4- Die französischen Militärkritiker und die Loge
vor Verdun.

Mit den jüngsten deutschen Erfolgen vor Verdun fertig
zu werden, fällt den französischen Miiitärkritikern schwer.
Sie können doch nicht umhin, die deutschen Gewinne zu
bestätigen. So sagt General Bertbaut im Pariser „Petit
Journal * : „Trotz blutiger Schlappen gelang es den
Deutschen doch, sich an einem Punkte festzusetzen, und
dieser Punkt ist wichtig. Wenn es dort weitergebt , so ist
ein ernstlicher Vorteil nicht adzuleugnen . Jedenfalls , so¬
lange die Deutschen die Initiative in der Hand be¬
halten. haben sie den Vorteil, die Angriffe nach ihrer
Wahl ansetzen zu können.* Auch Oberst Rousset
betont die Initiative auf seiten der Gegner , fürchtet die
Ausdehnung der Operationen ostwärts und warnt , auf
ein Nachlassen zu vertrauen , denn bevor der Feind sich
geschlagen gebe oder apf ein Vorschreiten verzichte, würde
er gewiß seinen ganzen Heerbann aufbieten . Die Frau-
zosen sollten sich also keinen Täuschungen hingeben. Die
Kritik im „Homme Enchairw" hat die Zensur arg ver¬
stümmelt. Der Kritiker weist darauf hin, wie trotz aller
Schlappen die Deutschen den Feind immer zum Zurück¬
weichen zwängen. Die Schlacht werde noch manche
Ueberraschung bescheren; man habe doch schon allerlei
lernen müssen.

4- versenkt!
London, 12. April. „Lloyds " melden : Der schwedische

Dampfer „Murjak" (2333 Tonnen ), von Philadelphia nach
Narvik mit einer Kohlenladung (Bannware I Die Reo.)
unterwegs , ist versenkt worden. Die Besatzung ist gelandet.

Barcelona , 13. April. Der holländische Dampser
„Daoernire " (?) ist, aus Mexiko kommend, hier einge¬
troffen. Er hatte 9 Matrosen des von einem üsterreichiich»
ungarischen Unterseeboot torpedierten russijchen Segel¬
schiffes„Imperator " an Bord.

4- wie eine portugiesische Eroberung aussieht.
Lissabon. 12. Avril. Der Kommandant von Porto

Amelia in Portugiesuch-Lstasrira meioer.
Deutschen besetzte Ortschaft Kionga wieüx.t
worden ist. ”

(Kionga liegt in dem südlich der Ro»
zu Deutsch-Os'tafrika gehörigen Gebiets-̂
durch den jetzt Hochwasser führenden Rov»,
übrigen Schutzgebiet getrennte und daher)
gungsfähige kleine Gebiet ist, wie Wolffä
merkt, offenbar deutscherseits  i 1
alsdann von den Portugiesen besetzt worÄ
Wiedereinnahme durch die Portugiesen faJ
sein, da es ihnen nie gehört hat und
Krieges seither noch nie von  ihnen besetzt

Lokales and Prooiiuil
Herborn. 14. April. Dein hiesige,,

ist es Wiederum gelungen, einen Anschluß^
ab zur Durchführung zu bringen. Dem hl
sitzenden des hiesigen Gewerbe - Vereins,!
N e u e n d o r f f , ging auf fein an die Eis
s. Zt. gerichtetes Gesuch folgendes Antw^
„Der erstrebte Anschluß in Dillenburg von!
nachmittags ankommenden Personenzugej
Richtung Wetzlar an den Personenzug 31A
tung Biedenkopf wird vom 1. Mai d. Is .l
Der Zug nach Biedenkopf wird dann um
mittags von Dillenburg abfahren."

— Verpflichtung zur Abgabe von
vom Königl. Landrat in Dillenburg erl»
machung über die Verpflichtung zur Abg!
löffeln werden wir morgen im genauen s
Abdruck bringen, weil die fragliche Beka«
der heutigen Nummer des großen Umfang«
Aufnahme mehr finden konnte.

— Zwei Pfund Kartoffeln pro Schw,
Bekantmachung des Stellvertreters des (»
vom 31. März 1916 über die Verpflichtung
von Kartoffeln sind den Landwirten u.
Schwein höchstens zwei Pfund Kartoffelnj
fern der Betroffene Kartoffeln bisher an
füttert hat und über andere Futermittel
reichender Menge verfügt. Dazu bemerkt do
der Preußischen Landwirtschaftskammer:
Menge würde naturgemäß auch nicht ar
reichen, in, Wachstum fortgeschrittene Sä
nähren oder zu mästen. Es wird daher,
wiesen, daß unter dem Begriff „Schwein"
den Falle auch die F e r ke l zu verstehen sie
einer größeren Zahl non Ferkeln und junge
eine entsprechend erhöhte Menge an insgg
lassenden Kartoffeln für die Ernährung ,
Schweinebestandes einer Wirtschaft verf.
deren Verteiluna auf die einzelnen Tiere de
anbeimgeftellt wird.

— Wo die Kartoffeln stecken. In Eber
Bürgermeister in der Gemeinderatssitzung!,
ein bekannter Landwirt , der bei der Kart^
auinahme seinen Vorrat mit 75 Zentner
batte, oufarnnd einer Anzeige zugeben m^
statt dessen etwa 225 Zentner dieses jetzt fnj]
lengewäckffes im Besitz habe. Anzeige ist erf
die Strafe auch nicht ausbleiben.

Gießen. 13. April. Etwa 1700 Gesang
Kömvsen vor Verdun sind am Mittwoch M
8 Uhr nach unserem Gefangenenlager überfi
Es waren zumeist kräftige Geftaften in hell
sorm und Stahlhelmen. Verstreut waren
einige Turkos darunter.

Friedberg» 13. April. Am 12. Februa,
kanntsich die hiesigen Schweinemetzger ihres
schtoffen, indem sie in hiesigen Blätern veri
daß sie ihre Läden schließen müßten, weil^
und Wnrstwaren niedriaer aesetzt seien, als dies
amt seftaesetzten Höchstvreise für Schlachtvis
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35. Don Amwdazumal.
In Freudenberg war manches anders geworden . Der

Pastor , der Amtmann , der Bürgermeister , Johannes Klein
und auch der alte Tinnes hatten das Zeitliche gesegnet und
der argen , gottverlassenen Welt den Rücken gekehrt. —
Auch der alte Eckhardt war nicht mehr. Im letzten Lebens-
jahre hatte er sein Altenstübchen nicht mehr verlassen.
Dort widmete er sich ganz seinen fixen Ideen . Sein Ge¬
sicht wurde mit jedem Tage stumpfer. Anspruchslos ver¬
lebte er seine Tage , bis man ihn eines Morgens tot aus
seinem Lager fand.

Der Hirtehannes und der Kölsch gehörten zu den
ältesten Leuten des Ortes , waren aber trotzdem immer
noch in Gemeindediensten.

Der alte Wirts Philipp hatte sich ganz der Landwirt¬
schaft gewidmet , welcher er von jeher mehr zugetan war
als der Schankwirtschast. Letztere hatte er zugunsten
seines Nachbarn aufgegeben. Dieser Nachbar war kein
Geringerer als der Leutnant Schuß, der sein Dasein als
Kriegsmann zu öde gefunden und unter der allmächtigen
Franzosenherrschaft sich zu wenig beachtet gefühlt hatte.
Deshalb hatte er es vorgezogen, Philipps Nachfolger zu
werden , wenn auch nicht in demselben Hause: denn er
hatte sein Haus am Weihertor für den neuen Betrieb ein¬
gerichtet.

Schuß war ein fteundlicherer Wirt als der Philipp
»nd ein guter Humor fehlte ihm auch nicht.

»Da, Schuß , schütte mir noch einen,* sagte ein alter,
weißhaariger Mann in grünem Kittel und Försterhut . In
der steten Dämmerung der kleinfenstrigen, niederen Wirrs-
stube war der Mann in der Ofenecke kaum zu erkennen.
Rebe« ihm, an der Stuhllehne , hing ein Krückstock, sein un¬
zertrennlicher Begleiter.

»Höre mal , Schuß, was geht eigentlich in der Welt
vor ? — Mir scheint, als wenn der Schill und der Braun¬
schweiger den deutschen Michel mal geweckt hätten ."

-Ja ja, und da hat der Michel erst gespürt , daß man
ihm Handschellen angelegt hat, " erwiderte Schuß.

„Und daß man ihn mordsmäßig verhauen hat,*
knurrte brummig der Alte. „Alle Wetter noch mal . Schuß,
sollten wir den Napoleon denn nicht wieder los werden ?*

Schuß pfiff durch die Zähne und schloß schnell die
Fenster. Heutzutage, wo die Wände oft Ohren hatten,
konnte man nicht vorsichtig, genug sein, und der alte
Fö'rster, in dem wir Wildtraut wiedererkennen , war vft
recht unvorsichtig in seinen Ausdrücken.

„Höre, Alter , wenn du dich nicht mehr in acht nimmst,
geht es dir noch mal schlimm!*

„Was habe ich denn nun wieder gemacht?"
„Nichts, nichts, es ist schon gut. Aber hast du nichts

Neues im Ort gehört ?"
„Nein , du ?"
„Es soll nämlich hier auch nicht mehr recht stimmen

mit der Franzosenfreundschaft ."
„Das hat doch hoffentlich niemals gestimmt. Schuß .*
„Glaube nur das nicht. Speichellecker hat man überall.

Unser Amtmann oder Maire ist doch so französisch.*
„Ach was . der tut nur so, weil er mutz. Wäre ich

noch im Dienst, ich müßte auch das Lied meines Herrn
singen, wenn ich auch falsch sänge."

„Weshalb ist denn die Spannung zwischen dem Amt¬
mann und dem Bürgermeister ? — Doch nur , weil oer
Klappert nicht französisch genug ist.*

„Nicht so tut oder nicht so tun kann.*
„Ich glaube, der Amtmann hat einen bestimmten Ver¬

dacht. In der vergangenen Nach, ist der Bürgermeister
fast bis zum Morgen außer den Mauern geblieben.
Glaubst du denn, so etwas würde dem Amtmann nicht
hinterbracht ? Dahinter steckt doch etwas , so wahr ich
Schuß heiße.*

„Alle Wetter, Schuß, du bringst mich auf etwas . Dem
Tillmann Klein sein Annemaricchen hat unserer Matbilde
so allerhand erzählt , und die hat das von Sträßers Ger¬
trud ."

„Siehst du. dasselbe sagte mir der Nüe Fritz , der hatte
heute früh den Bürgermeister zum Tore hereingelassen.
Weshalb reist der Klappert denn seit dem Frühjahr so oft
nach Siegen ? Man sagt, dort hätten die Herren geheime
Sitzungen.*

„Das ist durch, jetzt reist er nicht mehr,
die Sitzungen hätten mit dem Dörnberg zu

„Das ist's ja eben, was ich meine. Ich gl
daß die Sache noch nicht zu Ende ist.*

„Es muß noch ganz anders kommen, sonst
Ende. Was helfen denn da ein paar lause«!
Den großen Mann muß Gott im Unglück schicke«!

„Na, Förster , nun werdet aber nicht fronu«!
euch nicht gut an ."

Der Förster hüstelte und stand auf, griff
seinem Stock und humpelte zur Türe hinaus,
Wort des Abschiedes.

„Ich glaube , der Alte schnappt noch eimE''
sagte Schuß und lachte „Seit ihn der SiegensE-
hat , bekommt er allemal fromme Anwandlungen

„Guten Tag , Herr Leutnant ! — So in (fl
„Guten Tag . — ah, irre ich mich nicht, — W

der Trapp . Bist du Unkraut auch wieder im La>̂
hat dich längst tot gesagt."

Schuß hatte ganz überhört , daß vor seinem
ganze Karawane angekommen war . die aus einel
karren und einem Wägelchen bestand, das mit e>
bespannt war . In dem Esel erkennen wir den (
Franzosenese ! wieder , den der Siegensche, als
Reisen nach Siegen einstellte, verkauft hatte . D
Hand war er schließlich in Trapps Besitz übergs

Trapp konnte den Esel gut gebrauchen, f»
unter die Mäckeser gegangen war . Des alten,
Tochter war sein Weib geworden , wenigstens
er, daß sie wirklich getraut seien: ganz klar erg
Sache nicht. — Und seine rundliche Ehehälfte
ein ansehnliches Häuflein Kinder beschert.

„Haha, Henner , was für ein Gezappel von
lachte Schuß und sah vergnügt in den sich baA
allen möglichen Kleidungsstücken behangenen ~
hinein . „Sind die alle dein ?"

„Meine Frau behauptet es wenigstens und>
ich's schon glauben ."

„Haha !" lachte Schuß und schüttelte sich,
aber demnächst auf die Menschheit losgelasse^
Trapp , dann wird 's schlimmer wie im Kriege,
sind französische Marodeure nur Kinderspiel ." !

(Fortsetzung folgt.)



e mar das SHüeHsn dav Lüdan als sine Auf.'
dft Bestimmung-:.", des Kreisamte» cm,ge-

Das Gericht fasst»- die Sache sehr milde »erst
an, >>as: die Metzger stst, nur in der Form ve>

--sten und daß sie sich tatsächlich in einer gewissen
age befunden hätten. Der Staatsanwalt bean-

«gst <l für den Jimungsmeistcr , 200 Jl für die
^Äckgcr und 80 Jl  für die Metzgersrauen, deren
, jin Felde sichen. Das Urteil lautete auf -100 Jl
*l£ für den Jnnungsmcisier, 100 Ji  für die übrigen
Ü„d 50 Jl für die Metzgerfranen, deren Männev
stehen.

-truilksurla. III.« 13. April. An den Folgen eines
-falles verstarb hier Baron Albrecht Riedesel zu
, auf Schloß Sickendorf bei Lauterbach. Der Der
war Rechtsritter des Johanniterordens und war

jn des Krieges unermüdlich in den von ihm unter-
, Lazaretten tätig. Er hat ein Alter von 59 Jah-

gad Homburgv. d. h.. 13. April. Die Hotel-
p0 ,t Baden-Baden. Bad-Nauheiin, Bad Homburg
-5 usw. haben vereinbart, während der teuren,
en Krieg geschaffenen Verhältnisse Mindestpreise
nsion festzusetzen. Der Pensionspreis für eine
beträgt auf den Tag mit einem Fleischgang zu
ahlzeit 10—11 Mark. Auch der Internationale

Merverein (Sitz Köln) hat sich an das Kriegs-
stum gewandt und um Erhöhung des Penfions-
für Offiziere von 6 auf 7,50 Mk. gebeten.
Ans Hessen. 13. April. Märchenpreise werden
Mg für acht- bis zehnwöchige Ferkel  bezahlt.

die zu Beginn des Krieges noch 7 Mark das
kosteten, wurden dieser Tage mit dem sieben- bis

fachen des damaligen Preises bezahlt. Ein Land-
der Provinz Starkenburg erhielt für zehn Ferkel
700 Mark. Auf dem Schweinemarkt zu Echzell

je man gestern für das Paar 150—160 Mark. Da¬
rbe der Markt in wenigen Augenblicken geräumt.
Zeiten sind vorüber,-als man vor zwanzig Jahren

Wochenmarkt zu Salzwedel in der Altmark ein-
(ür sieben Ferkelchen— sieben Mark bezahlte.

Main . 13. April. (Seekrieg zwischen Bayern
reußen.) Der Krieg um die Lebensmittel zwischen

und Preußen hat jetzt auch schon zu kleinen Plän-
auf „See" geführt. Da auf dem Landwege ein

ggeln von Waren nach Preußen nahezu unmöglich
Achte es ein Frankfurter Bürger auf dem Seewege,

st mit einem Boote auf dem Main tapfer in das
stand hinein, drang bis Aschaffenburg vor, ver-

sich große Fleisch- und Wurstvorräte , verstaute
-das Boot und segelte dann tapfer talwärts . An der
ekam es zu scharfen Auseinandersetzungenmit den

^n, doch die überlegene Strategie des Preußen
und — pfeilschnell schoß das Fahrzeug über die

gerettet. Wie man hört, sind gestern weitere
Age auf dem „Seewege" ins Bayerische angetreten

«, mit welchem Erfolge, ist noch nicht bekannt ge-

Aus Grnk-
Sic Goldbeule der „ MSwe " in der Sriegsa « --.
st,,. Die Deutsche Kriegsausstellung ln Berlin ist

das Entgegenkommen des Reichsmarineamtes ln die
kversetzt worden, die von der „Möwe " dem englischen
deuner „Appam" abgenommene Goldbeute auszu-

K Das Gold selbst ist längst in der Reichsbank in
Mi Gewahrsam. Es ist jedoch interessant drei von
14 Oriainalkisten. in denen das Gold verschlossen war,

ste eine getreue Nachbildung der 15 Goldbarren zu
“in, aus denen die Beute besteht. Auch die Original-
- in denen sich der Goldstaub befand, sowie eine Probe
's Soldstaudes sind ausgestellt. Die Deutsche Kriegs-

Äkllung wird am Ostermontag, abends 3 llyr unwwer»
" 1 ge chloffen.

F in;

Aus aller Veit.
-s- Teilnahme des Papste » für deutsche Vermnn-

*• Monsignore Marchettt , der Bevoiim -hngle dev
ftes für den Vollzug der Bereinvacutig , die, der
herzigen Initiative des Papstes gemäß, zwischen
tschland und Frankreich über Unterbringung schwer-

»vmdeter Kriegsgefangener in der Schweiz getroffen
»rde, besuchte dieser Tage die deutschen V e r»
“nbeten in Davos,  um ihnen im Auftrag des
Ges Worte des Trostes und der Ermunterung zu
gen. Der päpstliche Abgesandte, der sich in teilnehmen-
Weise mit den Kriegsgefangenen unrerhielt , wohnte
dem feierlichrn Schluß der Ostermission bei, die für

katholischen Teil der Mannschaften von dem Kapuzine»
>ter Coelestin Schwaighoser und dem General der barm-
jigen Brüder Pater Augustin Koch, beide gebürtige
Mn, veranstaltet wurde, wobei eine Generalkommunion
-lfand. Abends fand eine vom Geist herzlicher Ka-
obfeftaft durchwehte kleine Feier statt, an der eine Reihe

1 gesehener Persönlichkeiten teilnahmen , und bei der der
lervollen und eifrigen Tätigkeit, die Marchettt für unsere
ltwundeten enthaltet, dankend gedacht wurde,

st- Angebliche Unruhen unter deutschen Srieg »-
«ngenen. (Meldung des Reuterschen Bureaus .) L>e
Mche Regierung teilt amtlich mit, daß es am 6. April

den Kriegsgefangenen auf der Insel Man zu Uri»
'?cn kam. Ein Gefangener wurde von einigen seiner
ägeiangenen überfallen und suchte bei der am Tore
Mstelllen Schildwache Schutz. Die anoeren Gefangenen
hre» fort, ihn zu belästigen, und drängten nach dem
lre>worauf die Schilvwache sie aufforderte, auseinander-
geken. Da sie dem Befehl nicht gehorchten, feuerte die

ldwache. Drei deutsche Gefangene wurden verwundet,
^er weiß, welche Niedertracht sich wieder hinter inejer
lischen Meiduna verbirgt.

S1 + Ein dänischer Dampfer gesunken. Ein in Pmniden
Ekroffener Fischdampfer brachte die ganze von ihm aus-

A °Mniene Besatzung des dänischen Dampfers „Dorlhen",
von Methil (Schottland) nach Esbjerg mit Kohlen

,--'" ^ egs, am Montag um 3 Uhr nachmittags auf 55 Grad
^ .Tsiinuten nördlicher Breite und 3 Grad 30 Minuten
Mcher Länge auf eine Mine gestoßen und gesunken war.
|L ? si»tzung hatte 21 Stunden in den Booten zugebracht.

”opitän I . Jessen ist verwundet.
,rok in Holland,

daß infolge
Amtlich wird aus Am-
der Schwieriakeile« bei

der WeirsetvÄksorgung Uehersee die Mehlfabriksntk«
kein Weizeumetzl werden mahlen dürfen, wenn der vor¬
handene Vorrat verbraucht ist. und daß spätestens vom
?4. April an nur noch grobes, braune » Weizenbrat wird
gebacken werden dürfen. _

Rechtsanwalt Claudius.
Von Otto Schmitz.

(Nachdruck verbaten.)
„Sie haben doch sicher schon vom Rechtsanwalt

Tlauötus gehört, der ebensowohl durch seinen kaustischen
Humor, wie durch seine Beleibtheit bekannt ist? " Mit
Siefen Worten unterbrach Professor Trommler die Stille,
die sich seit einer halben Stunde über der Tafelrunde ge-

.lager-« hatte. „Vor kurzem war er wegen seiner stets
Bnehmenden Körperfülle in größter«sorge. Er hatteon die verschiedensten Mittel dagegen versucht, aber
immer ohne Erfolg. Schließlich empfahl ihm sein Leib¬
arzt eine Kur in Martenbad . Er befolgte den Rat und
konnte nach einigen Wochen zu seiner Freude und Be¬
ruhigung feststellen, daß er ein gut Teil seines über-
flüssigen Fettes verloren hatte. Befriedigt und glücklich
verließ er nach Beendigung der Kur das böhmische
Bad und kehrte tn den Schoß seiner Familie zurück.
Ais er am Tage nach feiner Rückkunft morgens
seine Schritte zum Gerichtsgebäude lenkte, führte ihn
sein Weg beim Metzger vorüber, der seine Familie
mit Fletzch versorgte. Er trat in den Laden und bat den
anwesenden Metzger: „Wiegen Sie doch, bitte, schnell
zwanzig Pfund Schweinefleisch ab !" Der Schlächtermeister
wetzte fein Messer und führte den Anstrag aus . Nachdem
Rechtsanwalt Claudius das Stück Sch«veinefleifch einige
Minuten lang aufmerksam von allen Seiten betrachtet
hatte, wandte er sich zur Lür. „Das Fleisch darf ich wohl
nach Ihre , Wohnung bringen lassen, Herr Rechtsanwalt ?"
rief ihm der Metzgermeilter diensteifrig nach. „Nein, nein",
gab Claudius schmunzelnd zur Antwort . „Das ist nicht
nötig. Ich habe nänilick in Marienbad gerade zwanzig
Pfund verloren und wollte mir mal gerne eine Vorstellung
davon machen, was das eigentlich für ein Quantum ist
Guten Morgen, lieber Meister!" Damit schob er zur Tür
hinaus und überließ den verblüfften Metzgermeister seinen
Gedanken-

„Neulich treffe ich Claudius auf der Straße und be¬
grüße ihn. „Wissen Sie ." beginn»er „heute habe ich mich
zum ersten Male über das Pianino von Fräulein Schutze
gefreut, die über mir im zweiten Stockwerk wohnt." Da¬
bei verklärte sich sein ganzes Gesicht zu einem sonnigen
Lächeln. „Wieso?" frage ich. „hat ste Ihnen Ihre Lieb¬
lingsnummer so meisterhaft vorgespielt?" „Nein, aber
das Marterinstrument ist heute vom Klaviervermieter
abgeholt worden," antwortet er mit seinem harmlosesten
Lächeln.

„Ais vor ungefähr einem halben Jahre sein Sohn
heiratete und seine Hochzeitsreise antrat , hielt Claudius
es für angemessen, ihm einige gute Lehren und Ratschläge
zu erteilen, wie er seine junge Frau behandeln müsse.
„Stehst du, mein Junge , wenn du mal nicht ganz der¬
gleichen Meinung bist, wie deine Frau, " meinte er, mit
den kleinen Fettaugen vergnügt blinzelnd, „und wenn du
Else nicht überzeugen kannst, daß deine Meinung die
richtige ist, so mußt du einen Kompromiß mit ihr schließen.
Versteh' mich recht.« So einen hübschen, annehmbaren
Kompromiß, wie ihn eine politische Partei mit der Re¬
gierung abz»,chließen pflegt." „Ich werde mir öen Rat
jedenfalls merken, lieber Papa, " antwortete Claudius
junior, woraus Claudius senior fortfährt -. „Siehst 'du,
da komm» mir gerade ein kleines Erlebnis in Erinne¬
rung, das ich einst mit deiner Mutter hatte. Wir
Hutten kurz vorher geheiratet und unterhielten
uns darüber, wo wir die sechs Wachen meiner
Gerichtsferien wohl am angenehmsten oerbring-n
konnte»». Ich wäre kür mein Leben gern die ganze Zeit
nach de» Schweiz tn die Berge gegangen : aber deine
Mutte» bestand daraus, die sechs Wochen in Wien zu oer-
leben, das sie dainals noch nicht kannte. Es sind ja jetzt
über fünfundzwanzig Jahre seitdem verflossen: aber ich
entsinne mich noch ganz deutlich der langen und frucht¬
losen Beihoildlungen . die ich mit deiner Mutter führen
mußte, bevor endlich ein Kompromiß zwischen uns zu¬
stande kam." „Nun, und aus welcher Grundlage ?" fragt«
neugierig der Sohn . „Wir schlossen einen Kompromiß,
daß wir uns einen Tag in der Schweiz auihalten und die
übrigen etnundoierzig Tage in Wien verbringen wollten.
Siehst du, mein Junge ? Nur nicht eigensinnig aus seiner
Ansicht bestehen! Man muß seiner Frau imnier auf
halbem Wege entgegenkomnien. Und nun leb' wohl,
Fritz I Und laßt zuweilen etwas von euch hören I"

„Er scheint ja recht philosophisch veranlagt zu sein,
Ihr Rechtsanwalt Claudius ?" meinte nachdetiklich Ainls-
richter Regenwurm, als Professor Tromntler geendet Hütte.

Gesundheitspflege.
(Nachdruck verbot«»»)

Die vlinddarmenkzündung . Die vom Laien jo viel
gefürchtete Blinddarmentzündung oder richtiger „Entzün¬
dung des Wurmfortsatzes des Blinddartns ", also eines
wurmartigen Aiyages dieses Darmes, h u nach den neueren
Forschungen ihre Ursache nicht, wie früher allgemein an-
genoiiimen wurde, im Eindringen von Fremdkörpern, wie
Obstkernen. Splittern von Geschirr, insbesondere Glasuren,
jüiiöern sie ifl die Folge des Darmoerschluffes, und dieser
tritt oietsach dann auf, wenn schwecverdauliche Speisen
genossen werden und wohl auch im Anschluß an Krank-
neuen wie Scharlach, Influenza und überhaupt Infektions¬
krankheiten. Reueroings neigen die Forscher zu der An-
sicht, daß zu reichlicher Fie «jchgenuß die Blinddarment-
zünüung begüii,llgt. sie im Gegenteil ganz selten oder
gar nicht bei Völkern bekannt ist, die sich fast ausschlteß-
tich von Pftanzentost nähren.

Für den Laten kommt es hauptsächlich darauf an.
den Sitz des Wurmfortsatzes zu kennen und die Erschei¬
nungen, die die Krankheit begleiten.

In normaler Lage befindet sich der Wurmfortsatz etwa
in der nach oben verlängerten Mittellinie des rechten
Beines, unmitlelbar über der durch das Bein und den
Bauch gebildeten Rinne.

«Steilen sich also an dieser Stelle Schmerzen ein oder
wird bei leichterem Druck Schmerz empfunden, so ist un¬
verzüglich ein Arzt zu Rate zu ziehen. In vielen Fällen
ifl bei Entzündungen des Wurinsorrlatzes auch eine Er¬
höhung üer Temperatur vorhanden ; sonst besteht meistens
Brechneigung und mehr oder weniger große Appelitloiig-
keit. Auch bei öyeren vorübergehenden Schmerzen in der
Gegend des Wurmfoitfatzes ist ärztlicher Rat einzuhole»
und streng Diät zu halten.

Wird der Arzt frühzeitig geruien, so ist sogar oft di«

Operation zu «maxM «llrd Z: jedoch erforderlich, fs
besteht»och läntze rein«Lebensgefahr. Lm so ehtzr srdcch
wenn die Erkrankung zu weit vorgeschritten, und di«
Entzündung bereits aus das Bauchfell übergegriffen hat.

Bis zur Ankunft des Arztes nimmt der Kranke keine
Nahrung zu sich außer Wasser in geringen Mengen mit
einem kleinen Zusatz eines Fruchtsaftee. Abführmittel
dürfen nur aus ärzliche Verordnung eingenommen werden.

Letzte Nachrichten.
207 000 Tonnen feindliche Hondelsschisse im März

untergegangen.
Berlin, 13 .April. (WTB . Amtlich.) Im Monat

März sind feindliche Handelsschiffe  mit rund
207 000 Brutto -Register-Tonnen durch deutscheU-Boote
versenkt  worden oder durch Minen  verloren ge-
gangen.

Durian in Berlin.
Wien, 13. April. (WTB .) Der Minister des Aeu-

ßern Frhr . v. Sßurian  begibt sich heute Abend zu Be¬
sprechungen mit dem Reichskanzler v. Bethmann-
H o l l w e g nach Berlin.

Kardinal hartmann beim Kaiser.
Großes Hauptquartier , 13. April. Kardinal Hart¬

mann ist im Verlaufe seiner Reise an die Westfront im
Großen Hauptquartier eingetroffen, um dem Kaiser eine
S p e n d e im Betrage von 360 000 Mark, gesammelt von
den Katholiken Preußens , für die d e u t s che n V e r -
mundeten  zu übergeben. Jn der Pfarrkirche fand
heute vormittag in Gegenwart des Kaisers, zahlreicher
Offiziere des Großen Hauptquartiers , sowie katholischer
Soldaten ein feierliches Pontifikalamt statt, das der Kardi¬
nal-Erzbischof persönlich zelebrierte. Dann bestieg er die
Kanzel zu einer kurzen, eindrucksvollen Predigt , in der er
dem Feldheere den Gruß der Heimat und Dank für seine
Tapferkeit und Treue überbrachte. Zum Kaiser gewandt,
fuhr der Kardinal fort:

„Unser göttlicher Herr und Meister Jesus Christus
hat gesagt: Wenn zwei oder drei versammelt sind in mei¬
nem Namen, dann bin ich mitten unter ihnen. Viele, viele
Soldaten sind heute in diesem Gotteshause versammelt
und haben mit ihrem Landesvater zu Gott gebetet, er wolle
uns den baldigen Frieden und den glorreichen Sieg
schenken. Das vereinte Gebet hat die Gewähr auf Cr-
hörung. Doch sollte der liebe Gott von uns noch weitere
schwere Opfer verlangen, so mache ich mich in diesem Au¬
genblicke zum Dolmetsch der katholischen Soldaten der
Armee. Ich lege in die Hände Eurer Majestät nieder das
Gelöbnis unentwegterTreuein  allen Kämp¬
fen, allen Leiden, allen Opfern dieses Krieges, das Ge¬
löbnis unentwegter Treue bis zum Tode. Möge Gott der
Allmächtige dieses unser Gelöbnis in Gnaden annehmen,
möge er unseren vielgeliebten Landesherrn , möge er Eure
Majestät schützen und schirmen, dazu Unser liebes, teures
Vaterland ."

Die Gewalttätigkeiten der Entente gegen Griechenland.
Athen, 12. April. Die Entente scheint, wie schon

öfters bemerkt, Appetit mit dem Essen zu bekommen.
Nachdem sie der griechischen Regierung die Notwendig¬
keit der Besetzung des Hafens von Kephalonia und der
Einrichtung vieler noch anderer Flottenstützpunkte mit¬
geteilt hatte, richteten, wie heute die Blätter übereinstim¬
mend melden, die Gesandten der Entente vor einigen
Tagen Anfragen an den Premierminister, wie weit
Griechenland geneigt sein würde, die Beförderung
von 80000 Serben auf Bahnwegen  über
Patras , Athen und Thessalien nach Saloniki zu gestatten.
Wenn man bedenkt, daß die Ueberlassung des noch übri¬
gen griechischen Bahnnetzes für den Transport der Serben
einer Besetzung ganz Griechenlands, der Hauptstadt nicht
ausgenommen, gleich kommen würde, daß abgesehen
von der Gefahr der Ausbreitung der Cholera alles Leben
und der Verkehr mit den Provinzen , der durch den Pelo¬
ponnes und die Larisia-Bahn unterhalten wird, unter¬
brechen würde und schließlich das Hergeben der Eisenbahn
an die Entente als endgiltige Aufgabe der Neutralität
angesehen werden könnte, so ist es begreiflich, daß der
Premierminister ernstlich der Entente gegenüber die
entschiedene Weigerung  entgegensetzt . Die
Folge dieser Ablehnung scheint eine Verschärfung der
Zwangsmaßregeln gegen Griechenland zu fein.

Athen. 11. April. Von weiteren Unfreundlichkeiten
der Entente gegen Griechenland ist heute zu melden:

Der Kommandant der französischen Streitkräfte im
Mittelmeer ließ den griechischen Marinebehörden Mit¬
teilen, daß von jetzt ab die Durchführung der Untersuchung
griechischer Schiffe strenger gehandhabt werde und im
Falle der Beförderung verdächtiger und den Westmächten
nicht freundlich gesinnter Personen oder der Beförderung
verbotener Waren , die auf Schiffen nach Mudras geführt
werden würden, gegen diese und andere die griechische
Schiffahrt und den Verkehr schwer schädigende Maß¬
nahmen, von denen man bisher genügend gekostet hat,
ergriffen würden.

Selbst der Entente wohlgesinnte Blätter wie die „Cs-
perini" schreibt: „Die Westmächte, die den Kampf gegen
den preußischen Militarismus begonnen haben, führen
jetzt eine tyrannische Taktik  gegen ein kleines
Volk ein, das den einzigen Fehler beging, daß es sich nicht
als willenloses Werkzeug der Entente gebrauchen und fein
Gebiet verwüsten lassen wollte. Nachdem die Verbün¬
deten auf den Verdacht, die Verproviantierung Monastirs
erfolge über Florina , eine kleine französische Mannschaft
für die Beaufsichtigung daselbst eingesetzt, haben sie die
gleiche Maßregel in K o r i tza angewandt, weil ihnen von
ihren Spionen unwahre Nachrichten zugegangen sind,
daß von Koritza über Bogradetsch Lebensmittel nach Mo-
nastir geliefert würden, während tatsächlich Koritza selbst
Mangel an"solchen leidet," <



Aadenki'. an die LsreLtshöhe
Es ging hinaus zum Streite,
Es ging hinaus zur Schlacht,

-Es ging hinaus ins Weite
In voller Morgenpracht.

'Es grollen die Geschütze,
Bei Arras herrscht der Tod;
Grell zuckt es auf wie Blitze,
Wie Feuer blutig rot
Wild knattern die Gewehre,
Getöse immerzu:
Als ob es stets sich mehre
Und Tag und Nacht nicht ruh '.
Es hebt sich dort im Lande
Ein sanfter Höhenzug,
Wohl an dem fernsten Strande
Ist er bekannt genug.

Er ist seit alten Zeiten
Lorettohöh ' genannt.
Da war ein grausig Streiten,
Wie man es nie gekannt.
Der Feinde Heere laufen
Dort immer wieder Sturm
In immer neuen Haufen.
Wir stehen fest,. ein Turm

Sie konnten nichts erreichen.
Ob schwach auch unsere Zahl,
Wir wollen nimmer weichen.
Und auch nicht diesesmal.

Sie wollten uns besiegen
Durch ihre Ucbermacht.
Wir durften nicht erliegen
In dieser Frühlingsschlacht.

Sie zwangen uns nicht nieder.
Wir hielten ihnen Stand,
Ob sie auch immer wieder
Sich gegen uns gewandt.
In übermächt 'gen Scharen
Sie stürmten Tag und Nacht,
Wir blieben , wo wir waren,
Und siegten in der Schlacht.
Ob viele auch erlitten
Den Tod durch Feindeshand
Sie starben wie sie stritten
Getreu dem Vaterland.

Bei Arras im Gelände
Hebt sich ein Höhenzug
Bis an der Zeiten Ende
Ist er bekannt genug.

F . K., Meckenbach.

Verlustkonto Verdun.
150 000 Mann . 200 GeschO,, , 25

Bon unserem militärische « IFa .-Mitarbeiter wird uirs
- «schrieben:

Di » Schlesier , die neben Bayern , Wsirtkembergern mid
.** * ^ klitschen Stämmen die Hauntttckger unleiei
jüngsten Erfolge auf dem linken Maasufer sind, kennen
lehr wohl das heimatliche Sprichwort : . Brinkel machen
»rot . Dieses Sprichwort paßt aber ausgezeichnet aus
unser allmähliches , doch stetiges Vordringen gegen Verdun.
In der Tat hat die französische Presse wenigstens den
Schein de» Rechts für sich, wenn sie ihren Lesern Oie
»rutschen Erfolge in den einzelnen Phasen der Kampf.
Handlung als bedeutungslos und harmlos hinstellt , denn

ortschritte , die unsere tapferen Truppen aus dem zäh
verteidigten Gelände um Verdun machen , zählen nur nach
«rilometern , nicht selten sogar nur nach Metern . Addiert man
aber die Gewinne , die uns unsere Einzelitöße eingebracht
gaben fo gelangen wir , sowohl hinsichtlich des eroberten
«elande » wie des den Franzosen an Menschen - und Muni,
nonsmaterial zugefugten Schadens zu Ziffern , die auch
«em > eifrigften Io refrennd imponieren und ihn von d»r
Wucht unb Energie der deutschen Ostensioe überzeugen

dieser Wirkung auf die feindlichen Kriegs,
mittel unterscheidet sich der SteUungskampf vor Verdun
von einer großen Feldschlacht im Grunde nur durch öds
7,EwPv . Beachtet man aber zugleich die Borteile , die sick
au » dieser Art der Operationen für den Angreifer ergeben
so wird dieser Zeitverlust vollkommen ausgeglichen durck
die Schonung des Menschenmaterials und der allgemeiner
Kampfmittel auf deutscher Seite . Wohl rücken wir nui
iangiam vor , aber das eroberte Gelände ist fest in unsere,
Hand und wird nach einem genial durchgedachten Plar
für neue Erfolge ausgenutzt . Wohl ist die Zahl der ,r
den einzelnen Gefechtsabschnitten den Franzosen zuae-
fugten Verluste jedesmal an sich nicht bedeutend , aber
fte summieren sich beträchtlich , während unsere eigenen

keinem Verhältnis zu denen des Feindes stehen.
Wohl ,st die Beute an Geschützen , die unsere Truppen
den Franzosen entreißen , im Einzelfalle nicht groß , aber
beträchtllch genug , um die Franzosen im ganzen empfind-
nch zu schädigen : andererseits sparen wir an Gejchün-
material und Munition und erreichen im ganzen eine
Wirkung , zu deren unmittelbarer Leitung unter anderen
Umständen um ein Bedeutendes größere Auiwendunuen
erforderlich wären . "

So charakterisieren sich unsere Vorteile ; betrachtet
man demgegenüber die Einbuße , die wir dem Feu . de zu.
fugen , so ergeben j.-ch Werte , deren Einfluß aus die weu
fZr .? ump fahigfeit der Franzosen unzweideutige Ruck-
Ichluste zulaßt . Aue deutschen Kriegsberichterstatter beim
Großen Hauptquartier stimmen nämlich in der Angabe
uberein . daß der von uns feit dem Beginn unserer Offen-
stoe an der Maas errungene Geländegewinn nicht weniger
als rund 25 Quadratkilometer beträgt , ein achiungswerter
Erjolg , wenn man an das mühevolle , schrittweise Benaaen
der hartnäckig verteidigten französischen Front denkt. Nutzt
weniger empfindlich wird Frankreich durch die ungeheuren
Berluste getroffen , die es seit dem Februar dieses Jahres in
seinen Truppenbeständen aufzuweisen hat . 30Divisionen hat
es m den Kampf geführt ; mehr als 36 000 Mann mußte es
unverwundet den deutschenTruppen als Gefangene ü verladen
Schon Ende Marz bezifferte das Pariser Blatt „Midi"
pf« Zahl der Verwundeten auf 35 000 , während dir Ziffer

'der Toten mll etwa 10 OOo Mann angegeben wurde . T^e
Gesamtoerluste der Franzosen wurden von dieser Quelle
mit 64 000 Mann beziffert . Legt man aber die non den
deuischen Heeresberichten angegebenen Gefangenenziffxrn
zugrunde , so wird man unter Zuhilfenahme der üblichen
Verhältniszahl zu einemGesamtoerlustderFran-
zosen an Mannschaften in Höhe von rund
150 000 Mann gelangen.  Das wäre ein Ausfall
von etwa 4 Armeekorps ; bei dem bekannten Mannschafts¬
mangel in Frankreich und bei der Unlust Englands,
nennenswelte Bestände an die östlichere Frorst abzugeben,'
eine unersetzliche Beeinträchtigung der Verteidigungskraft,'
der gegenüber wir nicht ohne Genugtuung auf die fast
völlig ungeminderte Stoßkraft unsere » Heeres hinzuweisen
berechtigt sind.

Sehen wir » n » schlleßlich die Beute an . die unsere
Soldaten von ihren Sturmangriffen hinier die Front
brachten , so zeigt sich auch hier , in wie starkem Maße Sie
Schwächung des Gegners vorgeschritten ist. Allerdings
sollen die Franzosen in den letzten Wochen noch einer
belgischen Meldung nicht weniger als 2000 Geschütze nach
dein Kampfgebiet bei Verdun gebracht haben , abgesehen
von 10 Batterien schwerer englischer und kanadischer Ge-
schütze, die an der Maas in Stellung gebracht worden
seien . Wäre diese Zahl richtig , dann bliebe trotzdem der
Verlust an französischem Geschützmaterial , der bis jetzt be-
könnt geworden ist, noch ganz beträchtlich , denn nicht
weniger als 200 Geschütze sind seit dem Beginn unserer
Offensive unseren Truppen in die Hände gefallen . 150 000
Mann , 200 Geschütze, 25 Quadratkilometer , diese Ziffern
kennzeichnen das französische Verlustkonto von Verdun;
die Franzosen haben trotzdem immer noch den traurigen
Mut , von einem Mißerfolg unserer Ofiensioe zu sprechen
und dieser ihre eigene Offensive in der Champagne gegen-
uberzustellen , deren Geländegewinn bekaumlich nicht einmal
die Hälfte unseres jetzigen Erfolges vor Lerdua ausue-
macht hall . . . . ö
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Aus Groft-Derlln.
Oos ftuchenbacken zum Osterfest . Die Bergung , sich

auch in der Kriegszeit , besonders in den Festtagen , reich¬
lich mit Kuchen zu versorgen , hat die begründete Besorgnis
hervorgerufen , daß erhebliche Mengen von dem für die
Herstellung des Brotes notwendigen Roggen - und Weizen¬
mehl für die Luxusgebäcke Verwendung finden könnten.
Die Groß -Berliner Gemeinden haben es daher im Inter¬
esse der ungestörten Brotversorgung ihrer Bevölkerung für
notwendig gehalten , das Backen von Kuchen,  soweit
er mit Roggen - oder Weizenmehl  hergestellt
Ed , in der Zeit von Montag var Ostern bis einschließ¬
lich Mittwoch nach Ostern zu untersagen . Es gilt
dies auch für die Haushaltungen,  denen
übrigens auch vor einem Jahre die Herstellung von Oster-
kuchen verboten worden ist. Der Berliner Magistrat ver¬
öffentlichte eine dementsprechende Verordnung.

Marklverichl.
O H ^ born , 13 . April . Auf dem heute abgehaltencn
o . diesjährigen Markt waren aufgetrieben 2 Stück Rind¬
vieh und 218 Schweine . Es wurden bezahlt für Fettvieh
und zwar Ochsen 1. Qual . — Mk.. 2. Oual . — Mk
Kühe u. Rinder I . Qual . — Mk., 2. Qual . — Mk.
ver 50 Kilo Schlachtgewicht Auf dem Schweinemarkte kosteten
Ferkel 100 —160 Mk., Läufer 160 —200 Mk. und Einleg-
schweinc — Mk. das Paar . Der nächste Markt findet
am 1l . Mai er. statt.

Fürdie Schriftleituna verantwortlich , ft . ftlose . Herborn

Regelung der Flkischnrchrgnng.
Im Kreisblatt Nr . 86 vom 11 . d. Mts . sind die

Ausfuhrungsanwsisungen zu der Bundesratsverordnung

betreffend Fleifchversorgung vom 27 . v . Mts . veröffent-

Aus diesen Bestimmungen wird hiermit Ziffer 3,
welche dre hausschlachlungen regelt , zur allgemeinen
Kenntnisnahme und Beachtung veröffenklichk:

3 . hausschlachlungen.

mr- .Mr Sehlachtungen . die ausschließlich für den eigenen
Wirtschaftsbedarf des Viehhalters erfolgen (Hausschlach¬
tungen ), gelten folgende Vorschriften:

1. Die zur Schlachtung gelangenden Tiere müssen vom
Besitzer mindestens 6 Wochen in seiner Wirtschaft
gehalten sein . '

2 . Das aus solchen Schlachtungen gewonnene Fleisch
darf nur unentgeltlich oder an Personen abgegeben
werden , die zum Haushalt des Viehhalters aehören
oder in seinem Dienste stehen . "

3 . Schlachtungen von Rindvieh sind nur nach Genehmi¬
gung des Kommunalverbandes gestattet . Bei Ein¬
holung der Genehmigung ist das Lebendgewicht des
Schlachttieres und die Zahl der ' Wirtschaftsanae-
hongen des Haushaltes , für den die Schlachtung er¬
folgen soll , anzugeben . Die Genehmiauna darf nur
erteilt werden , wenn nach der Zahl der Haushast-
ungsangehorigen und unter Berücksichtiguno d->s für
die übrige Bevölkerung zur Verfügung stsbenden
Fleisches ein Bedürfnis für die Schlachtung cm-wk-wnt
werden kann . ö

4 . Schlachtungen von Schweinen und Schaken sind min¬
destens 48 Stunden vor der Schlachtung dem Kom¬
munalverband schriftlich unter Angabe des Lebend-
gewichtes des Schlachttieres und der Zahl der Wirt-
schaftsangehorigsn des Haushaltes , für den di-
Schlachtung erfolgen soll , anzuzeiaen.

Der Kommunalverband kann die Schlachtung un¬
tersagen , wenn unter Verückstchtlaung der seit dem
^ ^ ^ uar 1916 für den Haushalt vorgenommensn
Schlacksiuuaen nach der kür die übrios Bevölkerung
zur Verfügung stehenden Fleikchmenge ein Bedürfnis
nicht anerkannt werden kann.
Zuwiderhandlungen geaen diese Anordnungen m -r-

°en w ' t Gesänanis bis zu 6 Monaten oder Geldstrafe bis
zu 1500 Mark bestraft.

Borstehende Bestimmungen treten am 15 d
tn Kraft . ‘ :

Das Kreisblatt Nr . 86 liegt auf Zimmer Nr 10 de -; !
Rathauses zur Einsichtnahme auf.

Herborn , den 12 . Avril 1916.
Der Bürgermeister: Dirkendahl

iekaiiiifmach
iibfr Ätc Einfuhr von Lnffee

dem Auslände.
Auf Grund der Verordnung des Bun

Kaffee und Tee vom 11 . November 1915 ftsi n,
4. April 1916 (R . G . BI . S . 233 ) ist folgende

Wer aus dem Auslande Kaffee und Te
! Mischungen mit anderen Erzeugnissen , einfüFv'
; pflichtet , den Eingang des Kaffees oder Tees ^
i dem Kriegsausschuß für Kaffee , Tee und b.
, mittel G . m . b. H . in Berlin (Kriegsausschust;

gäbe der Menge , des bezahlten Einkaufspre,
Aufbewahrungsortes anzuzeigen , sowie auch
und Tee an den Kriegsausschuß zu liefern . ’
hat durch eingeschriebenen Brief zu erfolgen
möglichst ein vom Kriegsausschuß vorzuschreib
mular zu benutzen . Als Einführender im Sinne
stimmung gilt , wer nach Eingang der Ware i
zur Verfügung über sie für eigene oder ftemd
berechtigt ist. Befindet sich der Verfüguno
nicht im Inlande , so tritt an seine Stelle der E

Ebenso ist derjenige , der Rohkaffee und
in Mischungen mit anderen Erzeugniffen , mit'
8. April im Gewahrsam hat , verpflichtet , die Dor-
Menge getrennt stach Art und Eigentümerin und
gerunasortes dem Kriegsausschuß für Kaffee
deren Ersatzmittel , G . m . b. H . in Berlin bis zumi
1916 ammfiasn.  Anzeiaen über Mengen , die
Beginn des 8 . Avril unterweas befinden , sind
Empfänaer unverzüalich nach Cmvfang zu erst«

Die Anieigevflicht erstreckt sich nicht ans
1. die im Eioentum des Reichs , eines Bundesst

Elsaß -Lothrinoens , insbesondere im Eigen
Heeres - oder Marineverwaltung stehen , "

2. die insgesamt be? Rohkaffee weniaer als
aramm und bei Tee weniger als 5 Kilo»
trauen.
Außerdem bat ieder Eigentümer bei Robk

mehr als 600 Kilogramm und bei Tee von me
Kiloaramm cm 12 . Avril dem Kriegsausschuß f
fpjnen Gesamtbestand an Rohkaffee und Tee . ein
die Waren sich in eigenem oder in fremdem Ge
insbesondere auf dem Transvort befinden , aest
Gemeinden , Gewicht und nnnerzositem Durchsch
anzuzeigen . Rohkaffee und Tee dürfen nur d
Kriegsausschuß aboesetzt werden , welchem auch
nannten Waren aus Berlanaen zu überlasten und
ruf zu verladen sind . Erfolgt die Lieferung od
lasiuna von Kaffee und Tee an den Kriegsauss
freiwillia . so wird das Eigentum auf Antrag d
ausfchustes der zustöndiaen Behörde auf ihn oder
ihm in dem Antrag bezeichneten Personen überst

Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder Geld
zu 15 000 Mark wird bestraft.

1. wer die ihm obsieaende Anzeiae nicht in der,
Frist erstattet oder wistentlich unvollständige,,
richst -r» Bnaaben macht,

2. wer Bobkastee und 7 pp  in anderer Weste ol¬
den Krien--au «schuß abspßt oder den sonstige,
vfsichtunaen nicht nachkommt.

Dillenburg , den 11 . April 1916.
Der ftöv ' gstche

5Wr +pfK>nV Bekanntmachuno mirh hiermit
licken Kenntnis gebracht und ersuche ich um stren
achtuno.

Herbarn , den 13 . Avril 1916.
Der Bürgermeister : B i r k e n d

Tos stex in diesem TliaE
borenen Söbaflämmer ist bis zum 16. Mm
verbuchen.

H- wiffechandtuna -n nn>rff»n mit Gslbstrate
1600 Mprk eher mit Grsänanis stis zu I Monaten

.Herborn , den 12. Amik 1916
Die Polizeiverwalbing:

_ Der Bürgermeister : Birken

Former Mil Formerlchrli
gesucht.

Herboruer Pumpenfa !»

Achtung! Achtung!
Allster gemiscl ten Lum¬

pen ,reinwollenen Strick
lumpen und altem Eisen
kaufe ich auch nach

alte Schuhe
(a «ch « ! te Gummischuhe

und u tes Gummi)
auf.

a r S Fäi lo et  e
Altwarenhandlung

Herborn , Schmaler Weg 7.
Telefon Nr . 216

Junger

Rmmiarbkiter
gesucht

B xoii c rei 2 cha »•ider,
Herdorn.

1 Paar Kinderhandkchnhe

PStG wriwüllLiitz Helvvrs j

Kirchliche
Herborn

Sonntag den 16. Al
(Palmarum >

Vorm . 10 übr.
Koufirmulioil der -

der 3 Pfartti.
Lieder : 33 , 262,

Heiliges Ade«
1 Uhr : Kindergost

Nachm. 2 Uhr
Prüfung der .Heutig

der 1 Wrttl
Lied : 'fö 'j

Abends 8 ' Uh-
Versammlung im

Amdorf

4 Ulir : Herr PsarM ®

1 Uhr : Kinder«!
ilckcrskor!.

2 Uhr : Herr Pi 'iner
5"

Taufen und Ti
Herr Pfarrer
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